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„awacht erſcheint wöchent⸗ 
ich zwelmal am Dienstag u. Freitag. 

Abonnementspreis, mil der Beilage: 
Die Neue Meit, monatlich 40 Pfg., 
Waſtelir 1. 20 Mk. Vei freier 
Zuſtellung ins Haus monatlich 
5 Pig. Botenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 Mk. 
Die Einzeinummer koſtet 10 Pfg. 
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Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Uuhan jür die werklitige Bepülkerung der Provim Weſiyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 
    

  

  

Danzig, den 29. Januar 1918. 
  

  

  

chauplete, in 

Inſertionsgebühr die ſerbenfalls hin⸗ 
tene Petitzeile oder der; 
20 Pig. Inſerate der ſoziſſar Oel⸗ 
kratiſchen Partei und dermn Nieder⸗ 
Gewerſchaften 10 Pfg. Das. vielmehr 
eremplar Koſtet 10 Hie Lalte 
ſtunden der Nedaktion an? n. 
Wochentagen 12—1 Uhr mit wurde 

teſt, 
itellte, 
Lefen 

Telephon für Redaktion 

und Expedition 2537 r⸗ 

      

4. Jahrgang. 
  

  

Zuchthausſchwärmer. 
Als im vorigen Jahre die Konſervativen im Reichslage mit 

ihrem Vorſtoh gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter kläglichen 
Schiffbruch erlitten hatten, glaubten viele Arbeiter, daß nun die 
Gefahr einer Schmälerung des geltenden Koälitionsrechts auf ab⸗ 
ſehbare Zeit beſeitigt ſei. 

Es iſt damals bereits von uns darauf hingewieſen worden, 

    

Die Arbeiterfeindlichteit des Herrn Doerkſen war alſo vor der 
Waßi 1912 bekannt und trotdem empfahl das Zentrum ſeine 

ahl. 
In einem Flugblott, das von der Zentrumspartei zur Stich⸗ 

wahl für Doerkſen herausgegeben wurde, heißt es: 
„Hetr Doerkſen vertritt mit uns die Wirtſchaſtsordnung 

Woltes bes der notionalen Arbeit und der Arbeilskraft des 
olkes.“ 

daß man ſich darüber keiner Täuſchung hingeben ſolle. Wie Und an einer anderen Stelle: 
recht wir hatten als wir annahmen, die Konſervativen würden bei „Herr Doerkfen hat zugeſagt, daß er jede Vermünderung 
paſſender Gelegenheit eine neue Altacke gegen das Koalitionsrecht! der Urbeiterrechle ablehnen will.“ 
wugen, haben die letzten Debatten im Reichstage zur Genige dar⸗ Die Zentrumspartei hat aber außer der Herausgabe dieſes 
getan. 
Junker immer dann eigen iſt, wem es ſich um die Verkümmerung 
der beſtehenden Rechie für organiſierte Arbeiter handelt, lieſen ſie 
auch in dieſem Jahre Sturm gegen die praktiſche Anwendung des 
Koalitionsrechts. Mit welchem Haß die konſervativen Arbeiter⸗ 
feinde erfüllt ſind, beweiſt die Tatſache, daß ſie ſich nicht zufrieden 
gaben, mit der bekannten Erklärung des Staasſekretärs Delbrück, 
die dahinging, daß die beſtehenden Geſetze ausreichten und von 
einem Verbot des Streikpoftenſtehens vorläufig wenigſtens abzu⸗ 
jehen ſei. Ihr Wortführer, Graf Weſtarp, forderte vielmehr 
im Kommandoton die Regierung auf, „möglichſt bald einen Geſetz⸗ 
eutwurf vorzulegen, durch den das Streikpoſtenſtehen verbolen wird. 
Und ſein Parteifreund v. Arnim⸗ Züſedom machte am 14. 
Januar im Preußiſchen Landtag die Regierung ſcharf mit den 
Worten: 

„Gegen das Streikpoſtenſtehen, für den Schutz der Arbeits⸗ 
willigen und der chriſtlich⸗nalionalen Arbeiter muß Nachdrück⸗ 
liches geſchehen. Es muß endlich Poſinves geſchafſ werden, 
damil wieder die Juſtände herbeigeführt werden, die unler dem 
wahee des Sozialiſtengeſetzes auf der Sozialdemokratie gelaſtel 
daben.“ 

Alſo darauf konmit es dieſen Leuten im weſentlichen an. Sie 
wollen nicht nur das Streikpoſtenſtehen verbieten, und damit den 
Gewerlſchaften die praktiſche Handhabung des Koalitionsrechis 
nehmen, ſondern ihr Sinnen iſt auf weit mehr gerichtet. 

Der Geiſt des Sozialiſtengeſetzes ſoll wieder zur Geltung kom⸗ 
men und wiumphieren. Die Organiſationen ſollen wie damals 
jerſtörk, die Führer der Gewerkſchajten und der Portei des Landes 
verwieſen, und die Kaſſen mit Beſchlag belegt werden. Das iſt das 
Ziel, wonach die geſchworenen Arbeiterfeinde mit allen Mitteln 
ſtreben. 

Das die Konjervativen ungeniert im Landtage für dieſe For⸗ 
derung eintreten, nimmt nicht weiter Wunder. Daß ſie aber mit 

derſeiben Verve im Reichstage in dieſem Jahre auftraten. wo doch 
immerhin cin anderer Wind weht wie in der preußiſchen Land⸗ 
ſtube, beweiſt nur, daß die Herren Morgenluft wittern. Ober⸗ 
waſier haben ſie ja auch genug erhalten aus den Reihen der 
Nationalliberalen und des Zentrums. Insbeſondere haben die 
Leßteren keine Gelegenheit unbenutzt vorübergehen laſſen über den 
ungeblichen ſozialdemokrotiſchen Terrorismus große Töne anzu⸗ 
ſchlagen und dabei viel Krokodilstränen zu vergießen. Ganz de⸗ 
fonders haben ſich dabei die chriſtlichen, ſogenannten Arbeiterfekre⸗ 

täre hervorgetan. 
Die Sozialdemokratie hat bisher alle dieſe Verſuche, di 

das Koalitis cht uniernommen wurden, entſchieden z 
n Eintreten für die Intereſſen 

es auch am Mittwoch den 

    

ger Mehrheit zu Falle zu bringen. Mit 282 gegen 52 Sümmen. 
bei 5 Slimmenthultungen. wurde die konſervalive Jorderung eines 
Verbols des Streilpoitenſtehens verworfen. Für das Verbol 
ftimmten auch vier weſtpreußiſche Abgeorvbnelte. 

Es ſind dies die Abgeordneten Doerkſen⸗ Danzig⸗Land, 
Wilt- Stuhm-Marienwerder, Fürn - Rofeuberg-Söbau und 
Baron Knigge- Schlochau-Flatow. 

Herr v. Halem⸗ Schwetz, fehlt diesmal euf der S 
ſeiner weſtpreußiſchen Porieifreunde. Wir wiſſen natürlich nicht 
genau, ob er wäh der Abſtimmung im Reichstage anweſend 
war, Weil uns nur die Liſte der Befürworter des Zuchthausgeſ⸗ 
zur Verfügung ſteht. Hat v. Halem ſich aber un Rer 
junden und hat er im Gegenſatz zu ſeiner Steilungnahme 
Verbot des Streikpoſtenſtehens im Frühiabr 1912. 
geſtimmt, ſo geſchch d⸗ hrſcheinlich ſchon mit 
in Ausſich im Wahlkreiſe 
nuntjein, wie es we 
kreiſen, deren Adgeordn⸗ 
rechts im Reichstag 
ſorgen. daß 

überall gut bekar 
Bei der 

   
     

   
  

  

  

  

  

     
ſen Hertt 2 

Falle i Wahl . And, was 
iun ſie jetztl? Alles ande ſen der Arbenter 
vertteten. 

Herr Doerkſen, Danzig⸗-Land, wurde den Wäkiern ais 
-Warmer Baterlandsfreund vorgeſteilt, als ein Mann. 

Heinen Maun mit ſeinemt ichwerrn Kampie um 2 
Hilfe komml. 

Wit hatten Gelegenheit, die 
Doertfen o 
für die E 
er behaupiet, 
Moft vollkonmie n. 

Er behauptert jeibit im Wahlkampfe. „die veutſchen Urbeiter 
jeirn zu anſprucksvall, ſie lebien zu gur. Das erſede man darant, 
daß fetzt viel mehr Semmeln gegeſſen werden als früher.“ 

Weiter erklärte ſich Drerkfen: 
gegen die Zufammenlegung der gejamten Geſetze in ein Gelet, 
Legen die obligatcriſche Kronkenverſicherung für landwirtſchafti 

Ardeiter und Dienſtb⸗ 
gegen die Errichtung von Verſicherunesämtern. 
für den gänzlichen Fortfall aller Unfallrenten bis zu 20 Prozent. 

   

    

Mit einer ausgefuchten Dreiſtigkeit, die den Führern der 

    

   

   
        
   

        

lugblattes noch ein übriges getan. Sie hat am Tage vor der 
Stichwahl im Landkreiſe neun Verſammlungen abgehalten und 
die Wahl Doerkſen empfohlen, und am Tage der Stichwahl fleißig 
Schlepperdienſte für Doerkſen geleiſtet. Das alles geſchah nur, 
wie man ſagte, weil Doerkſen angeblich zugeſagt haben ſollte „jede 
Nerminderung der Acbeiterrechte abzulehnen.“ 

Wir fragen die Herren von der Zentrums⸗ 
partei in Weſtpreußen: 

Wem hal Doerkſen dieſe Zuſage gemacht? 
Heraus mil der Sprache! 
Hal Doerkſen wirklich die Zuſage den Zentrumsleuten ge⸗ 

macht, dann erwarten wir jetzt von ihnen, daß ſie ihn öffentlich 
zur Rechenſchaft ziehen. 

Geſchieht das nichi in nächſt Zeit, dann iſt damit erwieſen, 
daß, die Zentrumsführer ihre e. nien Leute beſchwindekt haben, 
um ſie mit voller Abſicht un dhb Wahlurne zu bringen für einen 
Mann, deſſen Arbeiterfeindlichkci, in weiten Kreiſen und auch den 
Zentrumsführern gut bekaunt Tar, der jeyt durch die neueſte Tor im 
Reichsiuge ſich als eifriger Zu ahpthausſchigärmer gezeigt hat. 

Herrn Doerkſen aber u. o den übrigen unverbeſſerlichen Fein⸗ 
den der organiſierten Arbeiter ſind wir dankbar dafür, daß ſie 
hiermit ernein das Urteil beſtätigen, daß wir längſt über ſie ge⸗ 
jällt haben. Sie ſind und bleiben waſchechte Reaktionäre, die ſich 
nicht ſcheuen, Arbeiterrechte mit Füßen zu treten und zu vernichten. 

Wie lange noch werden dieſe Arbeiterſeinde ungeſtraft ihr 
ſchädliches Handwert ausuben können? 

Das wird im weſentlichen abhängen von dem Stund unſerer 
Orhaniſationen, von dem Eifer der organiſierten Genoſſen, von 
dem Maß der Aufklärung der Maſſen und dem eiſernen Willen, 
die Reaktionäre vom Schiage eines Doerkſen aus dem Wollottempel 
hinauszuwerfen. 

    

    

     

  

   

er darauf hinwies, daß bei dieſer Wirtſchaft das Reich trotz des 
Raubzuges auf die Taſchen des Volkes vom Jahre 1909 wieder 
unrettbar in die Defizitwirtſchaft verfällt. Von dem Grundſatz: 
keine Neuausgaben ohne Deckung, ift man längſt abgekommen, 
oder vielmehr hat ihn preisgegeben, ohne einen Verſuch, ihn zu er⸗ 
füllen. Und zielbewußt wird in der bürgerlichen Preſſe darauf 
hingearbeitet, ihn auch formell zum alten Gerümpel zu werfen. 
In dieſer Beziehung ſind zwei im übrigen völlig inhaltloſe Artikel 
charakteriſtiſch, die ein Geheimer Oberfinanzrat Corthaus⸗Poſen 
im roten Tag veröffentlicht. Der Mann erklärt da unumwunden: 

Kann man auch ſelbſtverſtändlich nicht ſo weit gehen, die 
Anwendung des Grundſatzes: „Keine Ausgabe ohne Deckung“ 
auf militäriſchem Gebiete bei Ausgaben für die Wehrkraft, 
deren Erhaltung die Grundlage für eine gedeihliche Geſamtent⸗ 
wicklung bietet“, gänzlich auszuſchließen, ſo muß doch ebenſo 
ſelbſtverftändlich die Nichlanwendung als unumgängliche Aus⸗ 
nahme von der Regel da Platz greifen, wo es ſich um Ausgaben 
für das Heerwefen handelt, deren Verweigerung den Fortbeſtand 
des Deuiſchen Reiches und der deutſchen Nation geführden 
würde. 

Der Prüfung einer etwaigen neuen Heeresvorlage auf ihre 
Bedeutung für die Wehrhaftmachung und Verteidigung Deuiſch⸗ 
londs im Kriegsfalle wird ſich der Reichstag nicht entzichen 
können, möge die Deckung der neuen Ausgaben von der Reichs⸗ 
regierung vorgeſehen ſein oder ieilweiſe oder gänzlich noch aus⸗ 
liehen. Die Abweiſung einer ſolchen zur Sicherung des Reiches 
Unentbehrlichen Vorlage mit dem möglichen Erſolge einer Nie⸗ 
derlage Deutſchlands im Zukunſtskriege nur jenem Grundſatze 
zuliebe, wer wäre inmſtande, ſie als vernunftgemäß zu ver⸗ 
teidigen? 

Würde der Reichsiag aus ſachlichen Gründen die noch nicht 
bekannte erwariete Vorlage ablehnen, ſo würde ihn der Vorwurf 
übertriebener Regelſucht deshalb nicht treffen können, nichts⸗ 
deſtoweniger ober ſein Beſchluß tief zu beklagen ſein. Es iſt mit 
Beſtimmtheit zu erwarten, daß die neve Militärvorlage, wie die 
vorhergehenden, das unumgängliche Rüſlungsbedürfnis ſchwer⸗ 
lich erreichen, keinesfalls aber überſteigen wird. 

Obwohl alſo der Mann noch gar nicht weiß, in weichem Um⸗ 
jange die neueſte Konzeſſion an den Rüſtungskoker geplant iſt, 
ſteht es für ihn doch gleichwohl ſchon unumſtöhßlich feſt, daß ſie 
„das unumgängliche Rüftungsbedürfnis ſchwerlich erreichen, 
keinesfalls aber überſteigen wird“. Der langen Rede kurzer Sinn 
iſt, entkleidet man ſie von dem Phraſenbrimborium, mit dem bis⸗ 
her noch jede Rüſtungsvorlage begründet wurde: für Militär⸗ 

     

   

  

Politiſche Überſicht. 
Wann kommen die neuen Heeresforderungen? 

Die Nachrichten über geplante Reuforderungen für Heer und 
Marine und die ganzen und halben Dementis laufen in den letzten 
Tagen wirr durcheinander. So brachte außer den halb⸗ und ganz⸗ 

  

öſen Meldungen, von denen wir ſchon Notiz nahmen, am 
Mittwach der Verliner Lokalanzeiger, der ebenfalls ſehr oft halb⸗ 

amtlich benützt wird, einen auffälligen Artikel, der von einer „faſt 
des Offizierstorps peſſimiſtiſchen Auffaffung“ in den Kreiſen. 

iprich 

  

   
    
   
    

       
   

  

    

   

ben ſind, während unſere Nachbarn 
en man leider teilweiſe auch miſere 

um den Vor⸗ 
n hatten, und 

en vut. 
geword 

  

en, und nur 
           

     

    

   
   

           
         

             

  

   
   

    

     

rwindlich ſte 
Vernichtum 

iotismus nicht in 

don oben g 

  

Attikel, in dem be⸗ 
ilttärverkehrswei 

  

     zurtückgelten w 
Werden, daß: 

wird ſich 
ſen, menn die Höhe der Koſten kennt. 

die Erträgniſſe der Beiitzfteuer nur ung 
in A. genommen waren. ſo gläaubt man. daß es mit diejen 

n nicht getan ſein wird. 
e man ſieht, wird jedenfalls 

eitei für eine neue ſehr große Militärfſorderung. Es iſt auch 
unzunehmen, duß ſie kommt, nur über den Zeitpunkt lann 

n noch im Zweifel ſein: es kann ſein, daß die Vorlage ſchon 
jeßt kommt oder auch erſt im Herdft. Auch iſt es noch nicht ſicher. 
ob die Forderung auf einen Hieb erfolgt oder ſtückweiſe. 

NRün weiß man, daß die Reichsfinanzen in einer ſchier troſt⸗ 
lofer Verfafſung ſind. Herr Wermuth hat Recht bebalten. inden; 

  

  

    

    

    

  

überaus eifrig der Boden 

  

       
   

  

    

  
ſitagten ihre Pflicht nicht erfüllen. 

   

     

  

     

  

   

            
   
     

        

  

jorderungen hat der Grundſatz: Keine Ausgaben ohne Deckung, 
außer Anwendung zu bleiben. Dos aber bedeutet, da die Rüſtungs⸗ 
ausgaben den weitaus größten Teil der Reichseinnahmen ver⸗ 
ſchlingen, die Fortſetzung der Schuldenwirtſchaft ins Uferloſe. 
Und daneben kann ſich das deutſche Bolk ſchon heute wieder auf 
eine „Finanzreform“ gefaßt machen, bei der das arb Volk 
mit neuen indirekten Steuern beglückt werden wird. 

  

    

Deutſchland 
Allerhöchſte Unzufriedenheit. 

d mit Herrn Delbrück, dem derzeitigen Miniſter 
„ im höckſten Maße unzufrieden. S. 

    Die Junker fi 
gegen Sozialpat 
lehnung d fß 
Angriffe der Junkerpreſſe ein und jetzt hat er es 
Oertel und Genoiſen verſchüttet durch ſei 
Budgetkommiſſion zur Frage des Reichswohmt 
der Mintwochsſitzung der Koinmiſſion am der 
dieſe Erklär zurück und erteilte Herrn De 
Rüffel. Er ſtimme, ſo erklärte Graf Weſtarp, dem 
darin nicht zu, daß das Reich eingreifen müſſe, fall⸗ ů 

Entweder ſeien die Buandes⸗ 
ändig, dann könne das Reich unter keinen 

ſen, oder das Reich ſei kompetent und hade ſeine 

    
     

      

  

ſerpativen Streikpoftenantrags trug ihm wütend⸗ 
nordings mit 

in der 

  

   

    
     

   

    

ſtaaten allein 
ſtänden ei 
Pfilicht zu u In di 
daß ſie den Hieb noch wefſentlich kräftiger führt. Sie gidt den 
Staatsfekretär wutſchnaubend zu verſtehen, daß er ſich quaii zum 
Werkzeug der — Sozialdemokratie gemacht und an den Inter⸗ 

      

   
     

  

  

    

  

„ejien ſeiner Auitraggeber, der Junker, unverzeihlich gefündigt habe: 
Man wird zugeben müſſen, daß nicht wur dieſes neue Ent⸗ 

gegenkommen des Staatsſektetärs gegen die roten Hundertzehn. 

jondern die ſehr eigenartige Drohung, ſpeziell gegen Preuß 
ungemein befremdlich iſt. Daß Dr. Delbrück damit etwa 

roten Anfturem auf die ſche Monarchie häue unter⸗ 
itützen wollen, iſt ſelbitoerſ ausgeſchloſſen. Aber eine 

jlarke Animoſität gegen die preußiſche Regierung, insbeſondere 
gegen den Miniſter v. D. „ Wird wenigſtens von der 

us der 

    

       

        

   

    

    

  

   

    

  

rrn Dr. Delbrück und meinen. 
n Vewonden haben mi 

hütte Herr Delkrück ſeinen Fußtritt 
unkerargan erſt ſagen, wenn es erſü 

kretär ſeine Erklärung am Donnerstag in 
ſſion ſogar noch einmal wiederholte und ſie mit 

er Drohung extta erweiges Verſagen des Reichs 
in der Wohnun ſeL ſeinanderer S? — 
iekretät vo 

   aber wird d 
undegueme Sꝛ:aat 
  

       

    

   

      

iternettandes, Peter 
ichen Metallarbeiter⸗ 

Schreiben: 
um Eritaunen e 
arbeiterverban 

Bäcter. in Metz, richt un ein zum 

verband übergetretenes Mitglied folgen 

erter Koliege! Wie ich zu n 
zum ſozialdemukratiſches Mer 

en ſein. Es iſt fir mich ein RG: 
. Jahre unſerem Betbonde angehörte ſo ohne weiteres 
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gedriückl jeitens der azialdemotratiſchen Kollegen man 
und en Uebertriit dewogen? Schreide nitt ditte, was 
denn ich die Urjache wer, daß Du zu den Soitiuldemo⸗ 
—— biſt. Müi ſteundlidem Gruß V. Bäcker. 
So müres gcmocht. Erſiens, um Mitgiteder zu erhallen und 

Im den Schorfmuchern zu dienen. Denn der wichligere 
Des Krieirs War ſa wohl, um einen neuen . Tectorismus· 

buben dir Breten kichaſten zu konſtruieren. 

Pe veriudelr“, und verbrccheriſch verunlagtt deulſche 

sezermann det kürzlich in Zittau eine Rede gehalten, in der 

er rod cinr Atorßanifatton hes biplomatiſchen Dienſtes borderte. 

— Deplematiicde Karriere müße weittren Krrijen geöffnet wer ⸗ 
Der kuldoliſche Koblenzer Vallsitrund itteuimt in ſeiner 

18. Janmar Rermann zu und fütrt u. a. 

      
det Tat. daran, daß zu engr Kreiſe in Grage lommen, 

trenkt: uniere garze Diplomatie. Es kommen nömlich ſeit ge⸗ 

  

raumer Zeit nut medr Leune in Frage, dir det internationalen 

SHechfnanz tbas in gicichbedrutend mii Judentum) genehm ſind. 
Seit Kori Paaſch — der Keamtir. dem das Reich fein Recht ver⸗ 

ſein Buch: Eimnt iüdiſch⸗deulſcde Geſandſchaft und i 
r grichricben hoꝛ., baden ſich dir Verbähniße nich ge⸗ 

deilrrt, iondern hechſlers verichiechtert. Das ÄAuswaärtige Aimt 

üit durtaus von Juden und Jidenfreunden bebertich und des 

dedingt dic rrcbite Auslele. 
Ldeuiſcce Geiendte von Brandt in CEhia bat eree 

b en detrügeriite Gelchäſtt ſriner Räßßegenoſien im Rreich 

der Nitze Leguriß Der Fel Mandl wor beszeichnend genug 
unter Milmi 

   

   

  

    

    
   

    

      
            
     

       

   

det öſterrernt Iude Mandl rerkaufte 
Srunds der c⸗ n Kegierung unbrauchdarrs Puiv 
wurdr. s ſtichen Irnjaten rot ihm we 
Kaiſer vron n Geiurdien cuimerfiam mäachte. u. 

wineſiſchen Cε Wei & mi: 

Gejandten 
ver tinen 
ſtein. der o1 
derrlicht 20 

Judenſcdan der Ves Im   

Salon der Fra eintr Ii 
       wäblte 

  

ma 

   

Der edemalige, aus Judendlut]! 

  

      
         

    

                  

        Ein direrns Geichent, und 
  

  

P 
dirſet an0 dat die tekangte EiSAü 

Oldendourg 0., kerner hal Sär Get teine Berpflich⸗ 

zung, eine Silanz- oder Wemitmn⸗ an zu ver lin, 

lichen. Es temuit Uinzu, Daß den birherigen Amtoblatt⸗ 

verlegrin in Savern die Zwangsinjerate pam, zur Hälſte des 

bisderigen. Prriſes be Werden follen Und was allem die 

Kivne duſſetzt, iſt, Ddas Monopol für die Annahme von 

Inſeraten dem Verieger des Berliner Tageblatts, Rudolj Moſſe, 
Dautunlic Uberpeben it, ullo dem CEigentümer jenes Blottes, 
das alles, was chriſtlich iſt, mit feinem giftigen Geifer deſudell, 
der Morni tögnd ine Ungeſtcht Jahlägt und ſpeziell 
dus Miniſterium Hertling örtdauternd in Moraſt und Kot zieht. 
Mon muß der baveriſchen vnabthängigen und jpezlell auch det 
kalboliſchen Breſte ren geben. wemm ſie gegen ein jolches Ver⸗ 
jahtrn auf das ſchärflte Steüiung nimmi. 

Wir wir en dieten Beiſpielen erfehen, erlebt Freiherr 

„Hertling wenig Frrude an dem baueriſchen Staatereptil. Und 
gi ſchon. Wos wird erſt werden, wenn dir Scheelſucht und 

enkurrenzneid der ſchwarzen Prriſe ſich nach geſteigert hal? 

UAus dern Bakkkun. 
rörtig iſt der Papit iehr tark beſchäftigt. Außer Ab⸗ 

letdand Enzukliken und wundertätigen Heilungen erledigt 
350 Seligſpreckungsptogeſſe.- eine Jifler, ſo grob. wie 
Es handeit ſich dadei um Perſonen, die in den ver⸗ 

ſtänden ſich bejanden, um Ordensperſonen 

m Profeßter einer Staatswiſſenſchaft iſt vom 

    

    
    

           

wieſen worden. 

  
Wenter wird nutgeteiht. daß auf Veicht des Popjtes injolge 

des Berichts der batikaniichen Kommiiſon vier Päpſte aus 
dem nieunten. jehnten und elitten Jadrhundert als »nicht 
erintierend“ aus der amtlichen Papfichronik geſtrichen werden 

Bius der Jehnte ik n⸗ nichr riehr der zweihundertdrei⸗ 
jondern der zreihundermermundfüntzigſte in der 

Päpfie. 
Payite es imd. die bei dieſer Korrektur der Eeſchichte 

Li wurden. ißt uns niche de 

  

    
     
    

  

Ausland. 
Ungarn. 

Wie aus Budapeſt berichtet vird, wehlle die Negierungs⸗ 
Hedercarn zum Parteipräſidenten. In 

rerentz Seterien mehrere Redner, 
Lordneten bezügl. der 

Urverbrüchlichen Einigkeit 

     

   

  

   

  

    
   

    
    

  

   

              

   

  

aeer ſich mit radikalen 

Wahirrüormporlage der Regierung 
ů Drohten Generalſtreit an⸗ 

Rerch ein Preſſion auf das 
rde dem Generalſtreik 

e anwenden. Dieſe Er⸗ 

halten werden. 

ich eine Nieder⸗      
      

                  

Strüßen⸗ 
den nicht 

  

            
  

El lamt erfüllen könnte, falls es auf freiheltlicher Grund⸗ 
bbor Aache — Bor allem müßte der Zerfahrenheit im deut⸗ 
U Schulmeſen gelteuert werden, ohne daß eine ſinnloſe Schab⸗ 
loniſterung eintritt. Der Volksparteller Ker ſchenſteiner, 

ein deannter Schulfachmann, trak für die üicndomtenihe ⸗ 

derung ein. Mit jſeiner friſchen und inhaltlich guten Rede ſund 

Hert Kertchenſteiner allgemeine Aufmerkſamteit. Kurz nach 6 Uhr 
trol eine zweiſtündige Pauſe ein. Um 8 Ubr abends wurde dann 

die parlameteriſche Müble wieder in Gang geſetzt — alſgerine 
Abendſitzung, der noch weitere folgen ſollen, weil der Prã · 

ſident den Eiot rechtzeilig verabſchieden will. 
Sitzung vom 24. Januar. 

Bevor die geſtern abgebrochene Debatie über Schulfragen 

wieder aufnenommen wurde, mußte die Reglerung drei kurze An⸗ 
fragen beantworten. Genoſſe Schulz trat nochmals für die ſo⸗ 
laldemokratiſche Reſolution ein, die natürlich der Zentrumsmann 

Vörle bekämpfte. Die Reſolution wurde abgelehnt, ſie hat 
aber doch eine recht wertvolle Dedatte gezeitigt. Es begann dunn 
der Kampf um das verpfuſchte Kaligeſetz. Genoſſe Sachſe be⸗ 
kämpfie die wahnſinnige Verſchleuderung der deuiſchen Kaliſchütze 
und zeigte. welch eine wilde Spekulation und ſinnloſe Produktion 
im Kalibergbau eingeſetzt hat. Außerdem vertrat Sachſe ſchr 
lebhoft die Intereſſen der Kaliurbeiter. Er wurde darin vom Ge⸗ 
noſfen Cohn unterſtützt. Eine ſehr ſcharfe Kritit übte der Volks⸗ 
parieiler Zothein, der ja Fachmann auf bergbaulichem Gebieie 
iſt. Die Redner der anderen bürgerlichen Parteien boten nichts 
Bemerkenswertes. 

Die auch für heute geplante Nachtfitzung unterblieb, Hert 
Kaempf hai am Tage zivor zu ſchiechte Erfahrungen machen 
müſfen, denn Gröber vom Zentrum hat am Donnerstag abend dir 
Nachtſizung. dadurch illuſoriſch gemacht, daß er die Beſchlußfähig⸗ 
keit bezweifelle. Der Grund zum Vorgehen Gröbers iſt darin zu 
ſuchen, daß das Zentrum für Donnerstag abend einen Vier⸗ 
abend veranſtallet hatte. Dem Pröſidenten iſt davon im Laufe 
des Nachmittags Mitteilung gemacht worden, aber Herr Kaempf 
beſtand eigenſinnig auf der Sitzung. Das war nun nicht gerade 
ſehr klug, denn der Präöſident mußte damit rechnen, daß ihm die 
Sitzung geſprengt werden würde. Außerdem iſt es alter Brauch 
im Reichskage, anf beſondere Veranſtaltungen der Parteien Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Und dieſem Brauch muß ſich eben auch ein Präü⸗ 
ſident fügen, will er nicht unangenehme Erſahrungen machen. 

Sitzung vom 25. Januar. 

Bei dem Etat der Behörden für die Unterſuchung von See⸗ 
Ajällen brachte am Sonnabend Genoſſe Schumann die trau⸗ 
rigen Arbeitsverhältniſſe der Seeleute zur Sprache. Er ſchilderte 
eingehend, wie ſchwer dieſe Arbeiter unter den ungünſtigſten Ar⸗ 
beitsbedingungen leiden. Geheimrat v. Jonquières ver⸗ 
ſicherte, daß die Regierung beſtrebt ſei, alles zu iun, was irgend 
möglich ſei, um die Arbeltsverhältniſſe auf den Schiffen zu beſſern. 
So ſchlimm ſei aber die Sache nicht. wie der Abgeordnete Schu⸗ 
mann ausgeführt habe. Die Abgeordneten Dr. Hekſcher (Bp.) 
und Graf Weſtarp (Konſ.) lodten die reichen Schiffsherren. Es 
ſei auf den Schiiſen alles tadellos. Die Kritit der Sozialdemo⸗ 
kraten ſei unbegründet. Genoſſe Schumann gab den Herren 
eine genügende Antwort für ihre Lobeshomnen auf die Schiffs⸗ 

reeder. Im weiteren Verlauf der Sitzung brachten unſere Genoffen 
noch weitere Beſchwerden über ungenügenden Arbeiterſchutz vor. 
Genoſſe Bender ging auf die Arbeitsverhälmiſſe im Fuhrgewerbe 
und in der Binnenſchiffahrt ein. Genoſſe Spiegel erörterte die 
Sonntagsarbeit in der Schwereiſeninduftrie. Genoſſe Feld⸗ 
mann ſchilderte die traurigen Verhälmiſſe der Steuerarbeiter. 
Genoſſe Käppler beſprach die Zuſtände unter den Mühlen⸗ 
arbeitern. Ueberall dasſelbe Bild. überall ganz ungenügender Ar⸗ 
beiterſchutz und ſchwere Schädigung der Arbeiter. Trotzdem ge⸗ 
ſchieht wenig oder gar nichis. Daher mußten unſere Genoſſen 
immer wieder die Aufmerkſamkeit auf dieſe Mißſtände lenren. 
Nächſte Sitzung Dienstag. 

Preußiſcher Landtag. 
Aügeordnetenhaus. ů 

Sitzung vom 23. Januat. 

Im preußiſchen Dreikiaftentauſe der Miniſter 
v. Schorlemer gelegentlich der Spezielberatung über den Vand⸗ 
wirtichaftsetat, daß er der Emfügung des Religionsunter⸗ 
richts in den Lehrplan der ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulennicht abgeneigt ſei und daß diele Schulen in erſter 
8 Jugerd, Kampf 

end Polen. dienen ſollen 

er 
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taller Schärfe gegen 
und zrocng den Miniſter, end⸗ 

1 Berlin die Einiuhr rußiſchen 
tetten wolle. Die Stadt muß aber notwendiger⸗ 
s nach dem 1. April wird, da ſie die erfordet⸗ 

ngen zu treffen hat. Auf idre Anfrage iſt bisher 
m erteilt worden. Jeßt endlich bequemte ſich der 

ung, daß er die Einfuhr vorläufig noch 
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fgethe. Doß ſich hinter dieſem 55 
der Nerger Vber Die ſoz Weneiſen Weſelg anbe und über das Eindringen des Organiſationsgedan⸗ 

le Landatbeiterſchaſt verbirgt, iſt einieuchtend. Herr 
oty wird inzwiſchen noch feine Voreiligkeit bitter be⸗ 
Denn ſeine Heßrede gab unſeren Genoſſen Leinert 

und Hoffmann die nicht unerwünſchte Gelegenheit, an einer 
Hülle von Weiſpielen das ganze Elend der Landarbeiter zu ent⸗ rollen, Ihre Rechtloſigteir und die doraus ſich ergebenden Folgen zu 
ſchildern und haarſcharf die Notwendigteit der Gewährung eines 
jreien Koalltionsrechts an die Landarbeiter nachzuweiſen. Was 
unſere Genoſſen unführten, waren Fälle aus dem Leben, wahre 
Tragödien des jammervoben Zuſtandes, unter dem die Landarbei⸗ 
ter und das Geſinde in Oſtelbien feufzt. Schilderungen, die ihren 
Eindruc nicht verſehlen werden. Faſt noch krauriger aber als die 
Fälle ſelbſt erſcheinr uns die Tatſache, daß einige Junker ſelbſt bei 
Dieſer Schilberung menſchlichen Elends ſich nichi enhalten konnten, 
durch Gelächter und Zwiſchenrufe Zeichen einer Gefühlsroheil an 
den Tog zu legen, wie man ſie kaum für möglich halten ſsollte. 
Zwar ſchickten ſie hinterher Herrn Kreth vor, der die Debatte auf 
ein anderes Gebiet hinüberzulenken ſuchte, aber in bekannter Tup⸗ 
pigteit lediglich neue Angriffsflächen bot, die Genoſſe Hoffmon'n 
eſchict auszunutzen verſtand. Die Diskuſſion wird weiteren 

Kreſſen der Laudarbeiter den Beweis dafür geliefert haben, wo 
ihre Freunde ſitzen, ſie wird auch dem Blödeſten unter ihnen die 
Äugen darüber öffnen, daß den Landarbeitern, wie allen Unter⸗ 
drückten, einzig und allein von der Sozialdemokratie Hilſe kommen 
tann. 

Die Poſition ſelbſt wurde genehmigt, nachdem der Vertreter 
der Regierung auf Anfrage des Abgeordneten Fleſch die Erklä⸗ 
rung abgegeben hatte, daß die 45 000 Mark nur für die Vermitte⸗ 
lung Inländiſcher Arbeiter beſtimmt ſeien. Weiche Forderungen 
die Sozialdemokraten an eine geordnete Arbeitsvermittelung zu 
ſtellen haben, legte Genoſſe Leinert in eingehender Rede dar, 
in der er beſonders die Betciligung der Arbeiter an der Verwaltung 
der Arbeitsnachweiſe und Kautelen dagegen verlangte, daß die Ar⸗ 
beitsnachweiſe zu Maßregelungsbureaus ausarten. 

Nach Erledigung des Etats der landwirtſchaftlichen Verwal⸗ 
tung begann das Haus noch die Beratung des Etats der Geſtüts⸗ 
verwaltung und vertagte ſich ſodann auf Mittwoch. 
  

Danzig. — 
    

Im Schutze des Geſetzes. 

Als der deutſche Kronprinz im Herbſt 1911 nach Langfuhr 
verſetzt wurde, wurde auch der Hilfsſchutzmann Scharkus wegen 
jeiner beſonderen Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit von Donzig in 
dieſe Vorſtadt verſetzt. Er war zwar beim Militär bereits wegen 
tätlicher Mißhandlung Untergebener beſtraft; das tat feiner Tüch⸗ 
tigkeit aber keinen Abbruch. 

Es dauerie nicht lange und im Mai 1912 ſtund der Zim⸗ 
merer Koppitſch vor dem Schöffengericht, weil er dii Schuzleute 
Scharkus, Brodowski und Dalügge am 15. November 1311 au 

der Straße und in der Polizeiwache zu Langfuhr in der brutalſten 
Weiſe mißhandelt haben ſollte. Der Angeklagte bewies durch ein 
ärztliches Atteſt, daß er bei jener Affäre ſchwere Verietzungen er⸗ 
kiiten batte. Mit mehreren Wunden am Kopf und am Geſecht und 
Verletzungen am Unterleib und den Beinen war er blutbeſudelt und 
mit zerriſſenem Jackett auf die Polizeiwache gebracht. Den drei 
Schutzleuten war dagegen kein ſichtbares Uebel widerfahren. Vor 

dem Schöffengericht verweigerte denn auch der Schutzmann Bro⸗ 
dorvski ſein Zeugnis und gab die Möglichkeit zu. daß er dem An⸗- 
geklagten meyrere Schlüge ins Geſicht vecſetzt hälte. Das Schöffen⸗ 
gericht ſtellte feſt, daß der Angeklagte von dem Schutzmann Schar⸗ 
kus grundies mit dem Säbel zugerichtet wurde und nuch von den 
anderen Schutzleuten ſchwer mißhandelt war. Weil er ſich in der 
Rolwehr befunden habe, wurde er freigeſprochen. — 

ů Der Staatsanwalt Dr. Dobring zog die von ihm gegen dieſes 
Arteil eingelegte Berufung vor der Straffanuner nach der Ber⸗ 

nehmung einwandfreie Zeugen ſelbſt zurück. Unſer ausführlicher 
Vericht über dieſe Verhandlung erſchien am 4. Juli, in der Haupt⸗ 
ſache auch im Vorwärts und ging aus dieſem in eine große Anzahl 
Zeitungen über. Vold darauf geſchah etwas recht Sonderbarcs. 
Der Freigeſprochene wurde mündlich auf das Danziger Poltzei⸗ 
Präſidium beſtellt. Dort wurde er von dem Polizeiinſpektor 
v. Saucken eingehend darüber vernommen, ob er dem Bericht nahe⸗ 
jlehe und deſſen Berfaſfer kenne? Am meiſten wurde der Ver⸗ 

  

hörte dadurch überraſcht, als ihm auf den Kopf zugeſagt 
wurde, daß er nach der am 28. Juni ftus⸗tgefuade⸗ 
nen Strafkammerperhandlung mit dem Geuoſfſen Bartel zuſam- 
wengeweſen ſei? Es wurde ihm ſogar bis auf die Minute genau 
nachgewieſen, mas er an dem Tage nachmittags getan hatte 
wann er bei Bartel war. Dieſe ſelbſt im oſtelbiſchen Preußen 
fällige Suche nach dem Verfaſſer hatte trotz unſerer darau geüb⸗ 
ten Kritik eine äußerlich ſichtbare Wirkung nicht. Weder wir noch 
unſer angeblicher Mitarbeiter wurden, trotz reiflicher Erwägungen 
und Verhandlungen mit Berlin, angeklagt. Dagegen ſtellte der 
Staatsanwalt den kronprinzlichen Muſterſchutmann wegen des 
durch die Mißhandlung des K. begangenen Amtsvergebens unter 
Anklage. — 

Am 16. Januar hatte Scharkus ſich deshalb vor der 
Strafkammer 1 zu verantworten. Seine Vorgeſetzten die Pol 
kommiiſare Günther und Oelrich, ſtellten ihm ein gür Ictig 
nis aus. Der Staatsanwalt, wieder Dr. Dobring, legte darauf 

aber wenig Wert. Er erklärte, die Kommiſſare erführen dach mur. 

was man ihnen mitteilte, was auf der Polizeiwache geſchähe, käme 
doch nicht zu ihrer Kennmis. Das beſtätigten beide Kommiſjare. 
Der Angeklagte wollte fogar wiſſen, daß der Mi handelte ein 
ſtreitſüchtiger Menſch ſei. der ſchon wiederholt beſtraft werden 
mußte. Dabei mußte der als Zeuge aufttetende Koppitſch erſt 
dem Gericht erzählen, das er ols einzige Strafe ſeines Leben⸗ dor 
etwa zehn Jahren mit der Lappalie von 30 Mark beſtraßt wurde. 
Der wieder vernommene Schutzmann Brodowski derweigerte 
diesmal ſein Zeugnis nicht, obwohl der VBorſttzende, Landgericht a 

direktor Meher. beſonders dringend mahnte, daß jeder Zeuge 
alles, was er wiſſe, auch ungefragt ſagen müſſe, weil man nicht 
wiffen könne, was er in ſeinem Innern verderge. 

Der Angeklagte beſtritt, den Zimmerer Koppitſch vorſatz⸗ 
lich miß hendelt zu haken. Er wollte auch die beiden Aebeiter, die 
er zverſt ſiſtierte, nicht Lumpen und Packzeug geichimpft haben. 
Zu einem Herrn wollte er ſie nut Luntrus genannt haben. Als 

    

   

    

   

     

ſich gegen die Schläge. 

   
   Koppil And lagie, 2 , bobe er hn Ulch geſiager, ſondern wür geſacl'er lönme Ipn J 

verklagen. Dann ſoll K. lamemiert haben, ſö duß Sch., um einen 
Volksauflauf zu verhindern, ihn ſiſtieren wollte. Nun habe K. 
ſich gewehrt, ühn ins Geſicht geſchlagen und am Arm und Mantel 
gepackt. Er wollte ihn fogar zu Boden werſen. Und nun erſt 
ſchiug der Angeklagte ihn mit der Fauſt ins Geſicht und mit dem 
Fuß in den Leib. Als der Geſtoßene ſich krümmte, glaubte 
Scharkus, daß er ein Meſſer nehmen wollte. Deshalb zog er den 
Säbel und ſchlug ihn über den Kopf. Unteroffiziere des 2. Hu⸗ 
ſarenregiments, die Sch. anrief, verweigerten ihm Hilfe. Sch. be⸗ 
hauptete woiter, daß K. ſich in der Wache auf den Schutzmann 
Brodowski ſtürzte. Auch den Schutzmann Dalügge fiel er wie ein 
reißendes DTier an. 
Trainſergeant Salz will den Vorgang von Anfang 

nicht geſehen haben. Ob Sch. vorher ſchlug, habe er nicht be⸗ 
merkt. K. leiſtete ober, nach dem Eindruck, den'er hatte, Widerſtand. 
Der Zeuge nahm an, daß K. verhaftet war und ſich losreißen 
wollte. Sch. erſuchte ihn um Hilfe. Nim faßte er den K., dann 
ſchlug Scharkus auf K. mit dem Säbel ein. Der Zeuge beſtäligte 
wiederholt, daß er nicht geſehen habe, daß auch K. den Schutz⸗ 
mann ſchlug. Auf Vorhalt des Richters, daß er früher anders 
ausgeſagt habe erklärte der Zeuge: Zuerſt habe er annehmen 
müſſen, daß K. nur ſeine Mütze und Flaſche aufheben wollte, als 
er aber viele Ziviliſten herumſtehen ſah, nahm er an, daß K. 
entfliehen wollte. Dem K. ſei nicht anzuſehen geweſen, daß er 
betrunken war. Den Vorfall mit den Arbeitern Gehrt und Fei⸗ 
lert, die der Angeklagte Lumpen und Packzeug geſchimpft haben 
ſoll, hat der Zeuge nicht geſehen. 

Der Staatsanwalt hob während der Beweisaufnahme 
hervor, daß er nur den Beginn des Vorganges unter Anklage 
geſtellt habe, ſpäter habe Koppitſch in berechtigter Not⸗ 
wehr heftigen Widerſtand geleiſtet. 

Frau Amtsgerichtsaſſiſtent Weide hat den gan⸗ 
zen Vorgang von dem Balkon ihrer in der zweiten Etage in der 
Hauptſtraße belegenen Wohnung unmittelbar über dem Tatort 
beobachtet. Sie bekundete, daß der Schutzmann nach dem Zu⸗ 
jammenſtoß mit den beiden Arbeitern mit K. einige Worte tauſchte 
und ihm ſofort nachging. Er packte ihn ſofort am Kragen und 
ſchlug ihn mit den Fäuſten. Dem Angegriffenen fiel die Flaſche 
fort. Er hielt die Hände zur Abwehr empor. Der Schutzmann 
ſchlug, obwohl K. nichts tat, immerfort auf ihn ein. 

Der Vorſitzende hob hervor, daß gerade dieſe Zeugin 
ſich während der vielen Vernehmungen noch niemals widerſprochen 
habe. Der Staatsanwalt betonte ebenfalls, daß ſie den ge⸗ 
ſamten Vorgang beobachtete. Frau Weide ließ ſich auch durch 
die überaus große Mühe, die ſich Juſtizrat Adam gab, um ihre 
Ausſage für den Angeklagten günſtiger zu denten, zu keiner Aende⸗ 
rung veranlaſſen. 

Der Schneidermeiſter Tſchich ſtellt entgegen dem Angekiagten 
jeſt, daß dieſer die beiden Arbeiter Packzeug nannte und daß 
Koppitſch ſich das verbat. Darauf packte ihn der Schutzmann ſo⸗ 
fort, worauf K. Flaſche und Mütze entfiel. Der Schutzmann er⸗ 
laubte ihm nicht, ſie aufzuheben. Er zog den Säbel und K. we 

  

     

   

Der Kaufmann Naſtelsk i ſtand vor ſeiner Ladentür. Der 
Schutzmann ſchlug mit der Fauſt auf Koppitſch ein und ſtieß ihn 
mit den Füßen. Er habe dem Scharkus noch geſagk, er ſolle doch 
nicht mit dem Fuß ſchlagen. 

Der Angeklagte erklärt, dieſer Zeuge habe das Publikum 
auſgereizt, indenj er ſagte, der Schutzmann ſchlage mit den Fußen. 

Der Magiſtratsſekretär Görlmth ſah, daß K. die 
Blechflaſche unter dem Arm hielt. Der Schutzmann ging auf ihn 
zu und wechſelte einige Worte. Sofort ſchlug er dann den K. mit 
der Fauſt ins Geſicht. K. ſchlug jedoch nicht. Auf E'nwendun⸗ 
gen des Scharkus beſtritt der Zeugeentſchieden, daß 
Koppitſch den Scharkus am Kragen gepackt habe. Der Schutzmann 

Auch gegenüber den; habe vielmehr ſofort auf K. losgeſchlagen. 
Vorhaltungen des Verteidigers, der in ſeiner Darſtellueg nicht den 

    

ilgr, was,biefer felb aäplete in ſer Wäche am Halſe würgte., Er ſei dann, als er Sch. ſchützen 
— mit K. zu Boden gefallen, worauf Dalügge ebenſalls hin⸗ 
zuſprang. — „* — 

Kyppit ſch beſtritt, entgegen dem Polizeikommiſſar Oel⸗ 
rich aus Langfuhr, daß er dielen am nächſten Tage um Nieder⸗ 
ſchlagung der Angelegenheit erſucht habe. Er habe ihn vielmehr 
um die Adreſſen der Schußleute erſucht, die ihn mißhandelten. 

Auf die Vernehmung des Schutzmannes Dalügge wurde 
allſeitig verzichtet. — 

Der Vorſitzen de ſtellte ſeſt, daß das ärztliche Alteſt, 
welches unerhört brutale Mißhandlungen des Koppitſch feſtitellte, 
nichl mehr bei den Aklen vorhanden war und deshalb nichi verleſen 
werden konnle. 

Der Staatsanwalkhielt die Anklage in vol⸗ 
lem Umfange aufrecht. Die Ausſage des Salz ſei wider⸗ 
ſpruchsvoll. Sie ſchaffe die Zeugniſſe Görlitz, Weide und Koppilſch 
nicht aus der Welt, was der Ankläger des näheren bewies. Das 
Leumundszeugnis der Kommiſſare habe keinen beſonderen Wert. 
Die Vorbeſtrafung des Angeklagten beweiſe, daß er ſich von ſeinem 
Jähzorn habe hinreißen laſſen. Er habe auch hier Leute, die er 
amtlich, alſo höflich, behandeln müſſe, beſchimpſt. Unter Zubilli⸗ 
gung mildernder Umſtände beantragte er 100 Markt Geldſtrafe oder 
zehn Rech Geſängnis. 

echtsanwalt Adam fand, daß Koppiiſch ſich ganz unbefugt 
gegen die Beleidigung der Arbeiter durch Schurüs gewerdei — 
Wenn ein Rechtsauwalt ſo beſchimpft worden wäre, dürfte der Herr 
Juſtizrat wohl anderer Meinung ſein. Die Zeugniſſe von Gehrt, 
Feilert und Koppilſch erklärte er für unnatürlich. Frau Weide 
und Herr Görlitz hätten ſich durchaus geirrt. Nur Tſchich und Salz 
ſeien genaue Beobachter geweſen. Mindeſtens ſei der Fall nicht 
genug aufgellärt. Deshalb müſſe Freiſprechung erfolgen. 

Nach dreiſtündiger Verhandlung ſprach das Gericht 
den Scharkus frei! Es habe kein klares Bild der Sach⸗ 
lage erlangen können und angenommen, daß Frau Weide und 
Görlitz ſich geirrt hätten. Die Zeugniſſe von Gehrt, Feilert 
und Koppitſch müſſen überhaupt ausſcheiden, weil ſie intereſſiert 
wären. Zwar machte K. auf das Gericht einen ſehr günſtigen 
Eindruc, aber er habe an dem Abend etwa vier Schnäpfe getrun⸗ 
ten. Alle Zeugen hätten ſubjektiv die Wahrheit geſagt, keinen 
treffe der Vorwurf der Eidesverletzung. Am genaueſten hätte 
aber Eſchich und Salz beobachtet. Nach ihnen habe der Schutz⸗ 
mann in der Notwehr oder mindeſtens in vermeimlicher Notwehr 
gehandelt. Eine Veleidigung habe Scharkus ebenſalls nicht be⸗ 
gangen, weil ihm vollſtändig das Bewußtſein fehlte, daß ſeine Be⸗ 
handlung für Koppitſch ehrverletzend war. 

Damit iſt dieſes Schutzmannsdrama endgillig beendigt. 
Triumphieren kann darüber allein die Juſtiz, die ſowohl Koppilſch 
wie Scharkus wegen Noiwehr freigeſprochen hat. Deshalb kann 
nun auch Koppitſch wenigſtens ſicher ſein, daß er nichr noch einmal 
auf die Anklagebank geſett wird. 

Schließlich bleibt uns noch übrig, das erhabene Zartgefühl 
zu bewundern, mit dem die bürgerliche Preſſe über dieſen Prozeß 
„berichtete'. Es iſt ja aber ſchließlich uichts neues, daß dieſe Preſſe 
und die Polizei verſtändnisinnig miteinander fühien, wenn es ſich 
nur um einen ſimplen Plebejer handelt, ver mit der Plempe Be⸗ 
kunntſchaft machte. 

    

Die Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Weißmönchenkirchengaſſe 
3, 1. Etage, ſchreibt uns: 

Wornung vor ſogenannlen Gas-Spar-Apparaten. 
Apparate, welche geeignet wären, den Gaskunſum noch mehr 

herabzunundern, als dies die modernen Gaskocher und Gasbrenner⸗ 
lonſtruktionen an und für ſich ſchon tun gibt es leider noch nicht. 

Wuübe es deren, ſo würden die Gasanſtalten in erſter Linie darauf 
aufmerkſam gem, ht werden, und dann ſicherlich nicht vecfaumen, 
jic ihren Konſumraten zu empfehlen und anzubieten, denn je ſpar- 

  

     natürlchen Verlauf ſolcher Zuſammenſtöße erkermen wollte, blieb 
der Zeuge unbeirrt bei ſeiner Ausſage. 
Der Arbeiter Gehrt wurde von dem Schutzmann mit 

Jeilert notiert und will dabei von ihm Packzeug und Vagabunden 
genannt ſein. Ais Koppitſch das als Beleidigung bezeichnete, gabe 
der Schutzmann ihn ſofort ins Geſicht geſchlagen und ſpäter auch 
mit den Füßer geſtoßen 

Der Zunmeter Koppitſch ſchilderte die furchtbaren Miß 
handlungen, denen er ausgeſetzt war, im Zuſammenhange. Er 
ſei im Lokal von Moldenhauer geweſen und wollte zu einein 
Eiſengeſchäft geben, das bereils geſchloſſen war. Auf dem Rück⸗ 
wege hörte er, daß Scharkus zu Gehrt und Feilert ſagte: Macht 
ihr Packzeug und Vagabunden, daß ihr fortgehi, ſonſt bekommi ihr 
auf die Lumpen. Er habe darauf geſagt, in Langfuhr gebe es kein 
Packzeug und ſei weiter gegangen. Nun packte ihn Sch. von himen 
ins Genick und drohte, ich werde Lür ſchon heljen, und ſchlug iyn 
mit der Fauſt ins Geſicht. K. erklärte ihm, ein Beamter dürfe doch 
nicht ichlagen. Sch. habe oer immer wieder auf ihn eingeſchlagen, 
jo daß er die Hände zur Abwehr vorhalten mußte. Darauf ſtieß 
der Angeklagte ihn auch mit dem Fuß in den Leib. Um ſich zu 
ſchützen, habe er ihn umgefaßt. Darauf zog Scharkus den Sübel 
und ſchlug izen damit ins Geſicht und über den Kopf. Dann ſei 
er zur Wache gebracht. Als er dort durch den üblichen Ein 
gehen wollte, habe Sch., der mit dem gezogenen Säbel hinter 
ging ihn wieder gepackt und gefragt, ob er auste'ßen wolle. 
ſchlug er ihn im Gange u ß ihn auf den Schutzmann 
domski. Dieſer war in einer Unterjacke und ſchrie dem K. nun 
Du willſt mich wohl abwürgen, und ſchlug nun auch ſeinerſei 
den K. mit der Fauſt ins Geſicht. Dann mußte er ſtramm ftehen 
und Brodowski gab ihm etwa 6 bis 7 Ohrfeigen. Ein Beamter 
erklärie darauf: Nun ſei es genug. 
das ganze Zimmer verunreinigt werde. Als er nun abgeführt 
wurde, ſchlug auch der Schutzmann Dalügge noch auf ihn los und 
lockerte ihm dabei einen Zahn. Der Zeuge beſchwerte ſich darüber, 
daß er bei der Vernehmung auf dem Kriminalbureau, wobin er 
von ber Langſfuhrer Wache gebracht wurde, um eiwas Waſſer 
beten habe. Ihm ſei aber erwidert worden, an merdc ihm Peiro⸗ 
leum in den Hals gießen! 

Der Angeklagte erwiderte auf die Ausſagen dieſes Zeu⸗ 
ger nichts! 

Der Schutzmann Brodowski verweigerte, trotz Vorhal⸗ 
zunn des Vorſißenden, in Zeugnis nicht. Vor dem Schöffengericht 
daite er es getan. Er dehauptet, daß nicht er, ſondern Dalügge 

  

   

   
   

    einte Unterjacke auf der Wache an hatte. Er will geſenen haben, 
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Ein guter   in teurer Zeit. 
Uüchmeckende, nabrhafte Suppen herltellen, wenn ſie die bekannten 

  
       

    
Ohne teures ffleiſch kann die Hausfrau 

   

   

   
    
   

   

    

ſamer der Gasverbrauch der einzelnen Apparale, deſto allgemeiner 
ſen uuch die Anwendung des Gaſes im Haushalß und Gewerbe 

ſein. 
In der letzten Zeit mehren ſich nun die Fälle, in denen Hau⸗ 
ſüierer jogenannte Gasſparer anbieten, vor deren Ankauf nicht drin⸗      

   
ügend gemig geraten werden kann. Ihre Verlicherungen dürſen nur 
mit der cliergrößten Vorſicht aufgenommer werden, und vor allen 
Dingen müſten die Beſtellſcheine — falls man doch einen Verſuch   

   

      
   

    
   
   

achen wiil — vor dem Unterſchreiben äußerſt aufmerkſam auf 
ren, Aihalt geprüſt werden. Man wird ſich durch dieſe Vorſichl 

wiel Geld, ger, Anannehmlichkeilen und Prozeßloſten erſraren. 
allem man ſich auch nicht durch die angebotene dreimonat⸗ 

beßören, denn bei Anbringung der Apparate iſt für 
eine „Montage⸗ oder „Benutzungsgebühr“ zu be⸗ 

ie dieſe Gasſparer ſchon mehr als ausreichend be⸗ 
icherweiſe iſt dieſe Probezeit gerade der Fall⸗ 
läubigkeit des Publikums, denn der betreffende 

ter erwähnt dabei nicht, daß die Apparate, falls man ſie 
beholten will, ſchon ei, en Monat vor Abtauf der Probezett 

abzmnelden ſind. Das Abmelden wird aber meiſt verſäumt, und 
der Konſument muß die Apparate voll bezahlen, obgleich er ſie nicht 
gebrauchen kann. Tut er es nicht, ſo wird er verklagt und wird 

rchweg der verlierende Teil ſein, da er ja den omindfen Beſtell⸗ 
ichein eigenhändig mit ſeinem Namen unierzeichnet hat. 

Da in jüngſter Zeit auch in Danzig der Vertrieb der ſogenann⸗ 
ten Gas⸗Spar⸗Apparate zum Teil mit Erfolg verfucht wurde, ſo 
jei durch dieſen Hinweis auch hier vor dem Ankauf dieſer Apparate 
gewarnt. 

  

  

  

ü Frauenbewegung. 
Der Mann blute ſo ſehr, daß 

Das Frauenwahirccht im Slaate Newyork. 

Rewyork. Das Umerhaus des Staatsparlaments von 

Newgork hat mit großer Mehrheit eine Reſolution angenomm 
wonach die Bürger im O 1915 darüber aE ;ü.. f 
ob den räuen dos arecht zu verlethen 
ů hre im Siaate wohnhafte, verbeirotete Frauen ſo 
dem Pian das Stimmrecht erhalten. Auch der Senat de⸗ 

ewnork dürfte ie Vorlage annehmen. Darauf wird eine aüg⸗ 
ne Volksabſtimmung bei den Herbſtwahlen im Jahre 1815 ent⸗ 

gültig entſcheiden. Die Reſolution ift eine Folge der eirtgen 
Asitation der Suffragetten Newyorks. 
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Maggi⸗ Surpenwürfel zu 10 Pfg. für 2 Teller Kauft. Raggi⸗ Suppen ite hen den beiten mit Fleiich; wähe 
zubereſteten Surpen in nichts nach. — Mehr als 40 Sorten. — Beim Einkauf achte man aber auf den 

uzſtern“ 

  

Namen Maggi und die Schutzmarke K 

    

   
      

     
                

       



  

    

Das vornehme 
Kredlit-Haus 

in Danzig 

Nicolaus Pindo Racht. 

Aausstellungg 4 moKmert 4] 
ů E „III., lV. Ei 100 Musterzimmern aee eeen anes Senes, 

Möhbel 
in jedder Stilart und Preislage. 

Sonl Mabnongspinrichtangeg 
s 15000 Marz. 
cn 10 Maerk an. 

     

    
      

  

  

  

       

        

        

           

         
       

      

   

  

Waheg-Konehuan HI ermß 
5 Diloöskübe 

in moderner und 

Kostüme. Mäntel. eleganter Auslührung: 

K Paletots, Ulster, é Uster. Jackefts. Jackett-Aneüge 
Röcke. Blusen. mit gestreifter Hose. 

Peiz Kragen. Muffen elc. 

  

   

  

Laufer, Felle. Stepp⸗ 
decken, Tischdecken, 

Chaiselonguedecken, 

Tülidecen, 

Gardlinen, 

Künstler - Gartlinen. 

Stores, Kleiderstoffe. 

Betthezüge usw. usw. 

    

    

   
    

Gehrock-Anzüge, 
Knaben-Rnzüge 

von 3 Mk. Anzahlung ôn.          

  

   
Seschten Sie meins 

Schaufenster!         
  

         

     

  

  

  

    A. Pole ü Vacitf. — U 
Ligarren— 

———— Tabahs 

L; 2 22 mit Kautschuk-Piatte 

ünstliche Zähne 1. 80, 3.00u. 4.0O M 
Plomben von 2.00 M&. an. Reparaturen von I,UO Mk. an. 

Zahnziehen ast schmerzios in normalen Fällen I, DO Mk. 
Bei Bestchung von Gedi doch kostenlos. 

Angenehme Tahlungsweise. Garantie. 

Zahn-Praxis ů 

Georg Haselmann, Demtist 
Witchbkannenzasse Nr. 31. II. 

bis 7 U S v 

Partei⸗ und Gewerkſchaſts⸗Literaum 
ehlt Buchhandlung „Volkswacht“, Danzig. Paradiesgaſſe 32 

      

  

        
         

     

   
    

   

          

Withelm Zamory 
EIn 1 Biiderlkister- Hnndlung 
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Danzig.. 

Geſangverein Sängergruß. Hiermit zur Notiz, daß die nächſte 
Geſangsſtunde am Donnerstag in der Mourerherberge ſtattfindet. 

Am Sonnabend ſlanden die Genoſſen. unſer Redukleur her ⸗ 
mann Lorenz und Gewerkſchaflsbeamter Urkhur Briil! 
vor dem hieſigen Landgericht wegen Beleidigung der Ohraer 
Polizei, und wurde erſterer zu 100 Mark und letzterer zu 200 
Mark Geldſtrafe verurleilt. 

    
  

Die Polksverſammlung am Sonntag Nachmittag hatte 

den Bürgergarten vollſtändig Überfüllt. Wie ſchon haufig, hlten 

die Frauen großes Intereſſe gezeigt zund beſonders zahlreich 
hatten ſich Staatsarbeiter eingefunden. Eingekaden war auch 
Weinhauſen, der Reichstagsabgeordnete des Danziger Vörſen⸗ 

freiſinns. Er hatte ſich ſchriftlich entſchuldigt, daß er erſt am 

2. Februar nach Danzig kommen könne. Zudem habe er 
ſeine Anſicht über das Koalitionsrecht der Staatsarbeiter bereits 

im Reichstage hinreichend bekann: gegeben. Auch Zuſchriften 

Danziger Staatsarbeiter hätten ihm das beſtätigt. 

Genoſſe Büchner ſprach friſch und temperamentvoll und 

zugleich ſachlich eindringend über die Arbeiten des Reichstages 

und das Koalitionsrecht der Stactsarbeiter. Seine Zuhörer 

folgten ihm gleich dankbar als er die äußere und innere 

Reichspolitik wie die unehrliche Jeſuilenpolitik der Zentrums⸗ 

phariſäer beleuchtete. Ebenſo hatte er ihr Ohr als er ſpeziell 

und überaus ſachkundig das ſogenannte Koalltionsrecht der 

Staatsarbeiter beſprach. Büchner wendete ſich ſchließlich auch 

an die Frauen, ſie zur Mitarbeit im Kampf um die ſoziale 

Bejreiung der Arbeit anſeuernd. Dann wendete er⸗ ſich noch 

zur preußiſchen Landtagswahl und forderte nachhaltige Arbeit 

in der Organiſation zur Zerſchmeiterung der Dreiklaſſenſchmach. 

Lebhafter Beifall folgte der L)eſtündigen Rede. 

Gegner meldeten ſich trotz der Aufforderung des Genoſſen 

Sellin nicht zum Wort. Genoile Früngel geigte daun die Praxis 

in den ſtaatlichen Muſterbetrieben. Dabei ſtellte er feſt, daß 

in der Gewehrfabrik und auch in der Artilleriewerkſtalt bei 

Erwähnung dieſer Verſammlung von maßgebender Stelle an⸗ 

gedeutet ſei, daß Beamte ſie ebenfalis beſuchen würden. Genoſſe 

Bartel kritiſierte beifällig das freiſinnige Verhalten des Danziger 

Freiſinns und ſeiner Geitung gegenüber der Landtagsarbeit 

der Sozialdemokratie und forderte zu emſiger Mithilfe gerade 

bei dieſer Wahl durch Eintritt in die Organijſationen und 

das Abonnemem der Volkswacht auf. Er begründete dann 

jolgende Reſolution: 
„Die heutige überfüllte Volksverſammlung proteſtiert gegen 

die Abſicht, die Einführung des ruſſiſchen iß⸗ ſchon am 

31. März 1913 einzuſtellen. Sie fordert die ſtädtiſchen Körper⸗ 

ſchaften auf, allem Nachdruck dafür zu wirken, daß die 

Einfuhr vorläufig mindeſtens bis zum 31. März 1914 geſtattet 

wird. Sie fordert ferner, daß der Magiſtrat auch Vertreter 

der Arbeiterſchaft hinzuzieht, um die Unzuträglichkeiten, die ſich 

bei dem Berkauf des eingeführlen Fleiſches ergeben haben, in 

zweckmäßiger Weiſe abzuſtellen. 

In der weiteren Debatte äußerten ſich noch zwei Redner. 

Dann folgte das kraftvoll abſchließende für den Sozialismus 

aufrufende Schlußwort Büchners. ů 

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen⸗ Das drei⸗ 

jache brauſende Hoch auf die völkerbefreiende revolutidnäre 

Sozialdemokratie ſchloß die impoſante Verſammiung. 

  

  

  

     

  

  

Die Errichtung einer ailgemeinen Ortskronkenkaſſe der Slodi 

Danjig (Stadtbezirk) wird vom Magiſtrat beabſichtigt, und hierzu 

ein Antrag an die = Stadwerordneten⸗Verſammlung geſtellt. 

Nach Paragraph 225 

ſicherungsamtes, der ſich hier 
R.⸗V.⸗O. iſt für den Bezirk ein 

mit dem Stadtbezirk deckt, 

gemeine Ortskrankenkaſſe zu errichten. 

durch Veſchluß des Gemeindeverbandes. 
Die Errichtung 8 

An Stelle dicier ne 

einzurichtenden Orisktankenkaſſe kann aber auch eine bemt 

— 

  

Ver⸗ 
ull⸗ 

  

      

    

   

ſtehende Ortskrankenkaſſe untet beſtimmten ge 

ſetzungen zu einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe a 

den. wenn dies von ihr beentragt wird. Ein ſolcher 

der größten der hieſigen Ortskrankenkaſien, nämlich 

inigten Fabrik und Gewerbebetriebe geſtellt. Ueber de 

hat das Königliche Oberverſicherungsamt zu entſcheiden 

  

    
  

        

      
    
   

  

   

   

      

  

Danzig, den 29. Januar 1913. 
  

trages zu befütworten, well gerade dieſe Krankenkaſſe wiederholt 

dadurch zu Beſchwerden Anaß gegeben hat, daß ſie Krankenhaus⸗ 
pflege auch in ſolchen Fällen nicht hat eintreten laſſen, in denen. 
ärztlicherteits eine Behandlung im Krankenhauſe angeordnet oder 
gar als dringend notwendig bezeichnet war. Dazu kommt, daß 
im Falle der Befürwortung und Genehmigung der Ausgeſtaltung 
dieſer Kaſſe vorausſichllich die anderen hier beſtehenden Orts⸗ 
krankenkaſſen zum großen Teil weiterhin als beſondere Orts⸗ 
krantenkaſſen zugelaſſen werden müßten, ſoweit bei ihnen die ge⸗ 
ſetzlichen Vorausſetzungen zutreffen, ſo daß dann der Zuſtand der 
Lerſplitterung, der bisher zu mancherlei Unzuträglichkeiten ſowohl 
auf feiten der Arbeilgeber als der verſicherungspflichtigen Abeit⸗ 

nehmer geführt hat, aufrechterhalten werden würde. Demgegen⸗ 

über ſei anzunehmen, daß bei Errichtung einer neuen allgemeinen 

Ortskrankenkaſſe durch die Sradt die Mehrzahl der anderen Orts⸗ 

kruntenkaſſen wegen Gefährdung der allgemeinen Ortskranten⸗ 

kaſſe (Paragraph 242) geſchloſſen werden würde. Dies zu erreichen 

müſſe im Intereſſe der Zentraliſierung der Krankenkaſſen nach 

Möglichkeit angeſtrebt werden. Dafür ſpreche auch der Umſtand, 
daß der Gemeindeverband, der eine allgemeine Ortskrankenkaſſe 
errichtet, die Satzung für dieſe Kaſſe aufzuſtellen habe und dadurch 
einen überwiegenden Einfluß auj die Geſtaltung nicht ollein dieſer 
Satzung, ſondern mittelbar auch der Satzungen der anderen etwa 
zugelaſſenen beſonderen Orts⸗ und Betriebs⸗Krankenkaſſen auszu⸗ 

üüben in der Lage ſei, da die allgemeine Ortskrankenkaſſe noch 
Paragraph 261 R.⸗B.⸗O. für die Leiſtungen aller anderen im Be⸗ 
zirk des Verſicherungsamts deſiehenden Krankenkaſſen maßgebend 

iſt. ů Von der Baudeputation iſt der Antrag einſtimmig befür⸗ 

wortet. 

  

Der Bezirk Schidlitz des Sozialdemokraliſchen Verein⸗ 

hielt am 23. Januar im Beirgergarten unter Leitung des Genoſſen 

Mertins ſeine Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Bartel 

referierte einleitend über den Vortrags⸗Zyklus. Entitehung des 

Weltalls. Redner gab eine Ueberſicht der Erklärungen über das 

Werden und die Eniwicklung der Weitkörper und wies die Richtig⸗ 

keit des Entwicklungsgedankens gegenüber der Schöpfungsbehaup⸗ 

tung nach. Zugleich legte er den Wert einer auf klarer Erkennnis 

beruhenden Weltanſchaltung auch jür die politiſche Ueberzeugung 

dar. Der beijällig auigenommene Vortrag wurde auch in der De⸗ 

batte zuſtimmend gewürdigt. 
Genoſſe Marquard gab dann die Abrechnung für das 

vierte Quartal 1912, die eine Einnahme von 317.30 Mark ijeſt⸗ 

ſtellte. Am Schluß des Quartals zöhlte der Bezirk 272 männliche 

und 90 weibliche, insgeſami alſo 371 Mitglieder. 

Der Bezirksführer, Genoſſe Mertins, erſuchte um rege 

bee an den Diskuſſionsabenden, die der Bezirk regelmäßzis 

abhält. 

  

   

E 

    

Das Krematorium für Danzig genehmigt. Der Re⸗ 

gierungspräſident häat die Erlaubnis zur Errichtung einer 

Feuerbeſtattungsanlage in Danzig erteilt. Der Bau 

wird ungefähr 170000 Mark koſten. 

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. Im Lichtſpielhaus Elbing, Fleicher⸗, Ecke 

  

     
  
  

Mauerſtraße, finden bei zweimaligem Programmwechſel Vor⸗ 

führungen moderner und intereſſanter Deamen ſtatt, welche 

von der Mitinbaberin Lotte Be er, einer dekannten Rezitatorin, 

packend und begreiflich erläutert wert g de Humoresken 

rezitjert ſie in oſtpr cther Mundart, uuHeiterke 

erfolg erweckt. Das Lichtſpielhaus 

plätzen, dem hohen und aut geb— 

angenehmer Aufenthalt, der 

haltigen Notausgänge 
Theater ei 
beſſerte künſt 

       
    

    

   

  

     
      bedeutend ver⸗ 

träat ebenfalls 

Bröſen. Dorfe In dietem n Dieſe In m Siktlichkeitsvergehen. 8 

m Oſtſeeſtrande, dem Seebade von Langfuhr, herrſcht das Zen⸗ 

noch jaſt unumſchränkt. Als kürzlich der Zentrumswahl⸗ 

etabliert wurde, gewann er nach der ſchwarzen Preſſe ſofort 

ber 10, Mitglieder. Das iſt, vielleicht bat ſich hier auck wieder 

das ſchwarze Rechentaient bewährt, eine Zahl. die über die Reichs⸗ 

  

ge zur Volkswacht 

  

  
      

treung iſt Zeutrum Trumpf. Darin herrſcht der klerikale 

Juſtizrat und Notar Dobe. Und von Zentrumsſittlichkeit trieft 

der Ort natü. ich ganz unjäglich. Vor etwa zwei Jahren lleſen 

ſchwarze Gemeindevertreter Sturm gegen die — Unſittlichkeit des 

Freibades! Die fremden Badegäſte wurden deshaib unziemliche 

Benehmens und der Verlehung der Sittlichkeit in der üblichen Licri⸗ 

kalen Art beſchuldigt. Der Oarauf von dem Gemeindehorſteher 

erlaſſene Frewudverbet war handgreiflich ungeſetzlich uad wurde 

deshalb vom Regierungspräſidenten wieder aufgehoben. 

An dieſe klerikale Sittlichkeitsattacke wird man jetzt ſehr leb⸗ 

haft erinnert. Schon ſeit geraumer Zeit kurſierten im Orte Ge⸗ 

rüchte über ſittliche Vergehen, die an zahlreichen Schulmädchen be⸗ 

gongen ſein ſulten. Ce murde lebhaſt gemunkelt von Bargängen. 

wie ſie ſich einmal in Helgoland abgeſpielt haben. Bolle Auf⸗ 

klärung iſt noch nicht erreicht. Nun iſt vorläufig der Quarantäne⸗ 

Aufſeher Albrecht aus Neufahrwaſſer unter der Be⸗ 

ſchuldigung verhaftet, ſich an den Mädchen ſchon längere Zeit ver⸗ 

gangen zu haben. 

Das zentrümliche Weſtpreußiſche Volksblatt iſt durch dieſe Feſt⸗ 

ſtellungen gonz baff gewo.den. Kein Wort ſchimpft es über die 

unſittliche Wirkung der Religionsloſigkeit. Er ieilt nur ganz kurz 

die Verhaftung des Albrecht ohne die geringſte Bemerkung mit. 
Läßt das nicht ſehr tief blicken?! 

Weichſelmünde. In einer ſtark befuchten Gewerkſchaftsver⸗ 

ſammiung ſprach am Sanntag, den 26. Janudr, Genoſſe Vo⸗ 

renz⸗ Danſig, über Zweck und Nußen der gewerk⸗ 

ſchaftlichen Organiſation. In 1% ſtündigem Vor⸗ 

trage entwickelte der Redner in gemeinverſtändlicher Weiſe den 

Anweſenden ein Bild unſeres Wirtſchaftslebens ſeil zirka hundert 

Jahren. Er beſprach die wirtſchaftlichen Vorgänge während die⸗ 

ſer Zeit, die naturnotwendiger Weiſe den Zuſammenſchluß der 
Arbeſter bedingen, ſollen dieſelben nicht bedingungslos dem hrofit⸗ 

gierigen Kapitalismus ausgelieſert werden. Der Staat ſorge vicht 

dafür, daß die Arbeiter zi⸗ ihrem Menſchenrechte gelangen, darum 

mnitſſen ſich die Arbeiter ſerbft heljen. Dies ſei nur zu ASmöglichen. 

indem die Arbeiter bis zum letzten Mann ihren Facharganiſationen 

angeſchloſſen jeien. Unter lebhafter Zuſtimmung * Verfamm⸗ 

lung ſchloß Redner mit der Aüfforderung, daß all ebeiter ihre 

Intereſſen wahrnehmen müſſen, um einmal andere uſtäude in 
ben einzuführen. In der ſich liehenden 

ſech in den Vahnen des Lortrags bewegte, wurden 

noch verſchiedene Fragen erörtert, die zur Erläuterung des 

Vortrages beiteugen. 

   

  

     

Marienburg. Schwarzer Wettſtreit. Die Veithammelung 

der Zentrumsardeiter in den hatholiſchen ſogenanten Arbeiter⸗ 

vereinen wird ſehr gut gekennzeichnet durch die Schickſale des 

katholiſchen Arbeitervereins in Kunzendorf im Kreiſe Maxien⸗ 

burg. Derſelbe hat ſelbſtverſtändlich einen Geiſtlichen als Vor⸗ 

ſitzenden zur Behütung des irdiſchen und himmliſchen Seelenheils 

Im September 1912 feierten nun die Danziger „Kölner“ einen 

großen Triumpf. als dieſer Verein jaßt einſtimmig und natürlich 

aus voller Überzeugung ſeiner Mitolieder, aus dem „Berliner“ 

Verband austrat. Er ſchloß ſich dann der Sterbekaſſe des Oſt⸗ 

dentſchen Verbondes der Kölner Kichtung an, die natürlich wieder 

der Zentumspfarrer Sawatzki in Danzig verwahet. 

Bald darauf wurde das Pfarramt in Kunzendorf neu durch 

den bisderigen Stuhmer Kaplan Poetſch beſetzt. In Stub 

aber auch der Bezirkspräſes des Berliner Verbemd— 

Kanigowski, jeinen Dezember ſprach d. 

Generalverſammlung d— den nun ſei 

Stuhmer Kollege keitet, 
ber den Berliner 

die Zentrumsbrüderlichkeit 

ſchloß der Verein, wieder faſt einſtimmig und natürlich wieder 

aus voller Überzeugung. den Austritt von den Danziger Kölnern 

und die Rückkehr zu den Fle pfen Berlins. 

Der Berliner „Arbeiter“. das Organ „Verliner“, wirjt 

nun ſeinen Danzig⸗Kölner Geſinnungs vor, ſie hätten 

dem Verein nicht das ſchuldige Sterbegeld gezahlt. Drei 

glieder jeien geſtorben und ſeit Anfang Oktob 

in D⸗ ahlung bis Mi 
ldigung erl 
ſogenannte 

      

   

  

   

  

   

  

    

  

   

    

   

        

       

          

     
   

     

    

     

    

  

  

       

      

    
      tagswahlberechtigten faft noch hinausgeh. In der Gemeindeve        

  
Megiſtrar iſt aber nicht in der Lage, die Genehn; 
— — 

Er ſah den Vorgüngen einige Minuten lang mit geſpannieſter 

f i t zu. Ein Mann von ausgeſprochener Individu⸗ 

Ler, wo immer er ſich zeigte, Auffehen. Er war boch⸗ 

gewachſen und dadei ſehr dünn, und ſeine rieſige Naie, wie ſein 

großer, von dünnen. far loſen Lopen eingefaßter Mund verliehen 

dem Geiicht etwes Raubvogela 9 Nur wenige Menſch ver⸗ 

mochten den itcher den Blick ſeiner großen, kalten 2 uex⸗ 

  

   

  

  

    

  

  

     

  

Aha, ich komme auf die Spur — jene fünt Makler, die den 

Weizen in Poſtt fünßzi 
    

ßzigtauſend Büſcheln anbie:en, handeln 

In ihrem Soiele ſteckt Methode. 

Die Sache muß ein Ende nehmen. 

dieſer Weizen?“ 

nriend zu einhundertneununddreißig ein halb!“ Vev⸗ 

er Mund ſo feit zuſammen, daß von den Lippen weiter 

e dünne rote u ſehen war. „Er in wahnſimüg 

Tollbaufe e ingen fein“,; „Doch) 

der junge Nann im Gehroc. der hinter Dodſon 

ſteht und gerade j ubDri Ueed teht Dodſon aur 

bundermeununddr 
f 

iit der junge Mann? 

     

  

   

  

   

    

     
   

  

   
  

    

  

   

    

   

   

  

   

  

    

     Meinen Sie den kingen Mann mit der roten Nelse ! 

Knopiloch? Oh, das iit ia Winiton Howard der Sohn d 

Gtundeigertumhändie on ſeinem Vater zwonzig M 

erbte“, entgennete Lam „Sie wiſſen doch. der junge S 

deßfen Vild die Wlatter mit einem drei Spalten leugen Ar⸗ 

brochten und der den Au pruch getan hat, vaß alle Weizenſpeku⸗ 

lanten ins Zuchthaus gehören. Das iſt er, und wie es ſcheint. re⸗ 

reitet ihm das Fallen der Preiſe großes Vergnügen:“ 

Wie eine Eingebung kam es über Leuſer. In einem Ru er⸗ 

innerte er ſich einer jeden Einzelheit, die er in den Blättern über 

den jungen Winſton Howard gelsſen hatte, und kam zu der Schluß⸗ 

folgerung, daß ſein geheimer Gegner kein anderer als der Herr 

roten Nelke im Knopfloch an Dodſons Seite war, der ein 

Ler von zwanzig Millionen Dollar bimer ſich hatte. War 

  

  

     
  

   

      

   

  

   
    

  

   ür, wer j 

   

  

liſten Mönner gab, die Geld 

    

  

zum Fortwerien de 
Dodſons Konnnis, Brown. Bringen Sie ihen einmal 

ichnell her zu mir. Großer Gott! Hundertachtundreißig! Ja, 

der kicine Buriche mit den roten Haaren da ijt es, den ich meine— 

he. ſieh da, Brown — ſchnell kommen Sie einmal her — ſagen Sie 

doch., wem all der Weizen gehört, der auf den Markt gebracht wird. 

Wer iſt der Beſitzer? Sahnell, heraus mit der Sprache!“ 

„Das geht Sie einen D.. an, Leyſer!“ fuhr ihn der Ge⸗ 

kragte grob an. „Schlagen Sie mir gegenü! einen anſtsdigen 

Ton an, wenn Sie mit mir zu reden haben. Ich bin bicht Ihr 

ellter.“ 
Brown verſchwand in der Menge. Leyſer wandie ſich 

an Lamſon. „Haben Sie die Frechheit vernommen? Noch geßtern 

würde der Unverſchämte den Hut vor mir gezogen haben und ſich 

anß den Voden verneigt haben, und heute dieſe Schamloſigkeit 

die Schurken baben ſich verſchworen, um mich zu vernichten. 

mir. iſt will euch ſchan noch zeigen⸗ Was eine 

Lawion! Wir huden heute mor, 

Dus 
Dus 

    

    

zornig 

   

    
   

   
  

  

        
    Preisſturz bier noch lange ſortdauert. Gehen Sie zum alten S 

jagen Sie ihm, daß er alles Geld auf ſeine Farmen und jon 

  

   

    

Beſitztum aufnehmen ſoll, das er nur dafür bekommen; kunn. Wir 

nreichend Geld haben, um den Markt zu balten. Um 

‚ ur wits nicht, ſind wir verloren. Schnell? Ja, 

den Formen ſind auch für zweite Hypdthok 

  

      
it ausge⸗ 

en Gesrauch 
Wütend an ieiner Zigarre kauend, die ſch 

gangen war und raciſichtslos von ſeinen Elle⸗ 

machend, bahme ſich Leyſer einen Weg zu einem ſtiner veiteilten, 

dem er etwas zuflüiſterte. Als er ſeinen früheren Ste eder 

einnahm. wurden neue Hochtufe auf ihn laut. die aber keinesdegs 

  

      

  
  

    

    

ſo h wie beim erſtenmal klangen. 

„Leyfer verkauft aus“, ſchrie ein Börſenbeſucher mit lanter 

Stimme und ſtarrte frech den großen Spekulanten an. A 

deiſen Blick drohend auf ſich gerichtet fühlie, wiederholte er: Leuß 

verkauft aus und verrät uns!“ 

„Das iſt eine Läge, eine verdammte Lüge““ rief Leyſer, den 

der Jorn faſt übermannte. Der Mann, dem er die Worte ent⸗ 

gegengeſchleudert hatte, ſtarrte ihn wiederum beleidigend an und 

erwiderte ſchließlich herausfordernd: „Was fällt Irnen ein. wr 

    

men Sie wür vor! Niemand hat zu Ihnen geſprochen““ 

„Zwanzigtauſend zu hundertdreiundfünfzig — fünſtuuſend zu 

hundertfünfunddreißig — dreitauſend zu hundertfünjunddr. G 

„Die kleinen „Bullen“ haben die Courage verloren“, ä 

ſich jemand in Leyjers Nähe. „Sie ſind es, die jeßi verkaujen, 

nicht die „Bären“, die ſich mit ſolchen Kleinigkeiten nicht mehr ab⸗ 

geben und nur noch fünſzigtauſendbüſchelweiſe losſchlagen.“ 

„Ob ich mieinen Weizen verkaufen will? Aber ja, mer ſchürell. 

Ich kaufte dreiundzwanzigtauſend Büſchel zu hundertfünfundzwan⸗ 

— ſchnell weg damit — nur ſchnell weg damit, nur nicht eine 

Sekunde verlieren!“ 
Die kleinen Bullen verloren in der Tat eben den Mut. 

  

   

  

  

Oden in der Galerie beugten ſich die Bejucher in wilder Er⸗ 

regung weit über die Brüſtung und verfolgten mit atemloſer Span⸗ 

nung die (twicktung des Schauſpiels unter ihnen. Un i 

befand ſich auch Wilſon ra ochter Grace. Das Kiicken det 

rat dæs D—— *. 

    

   

  

   

  

   

    

     

       che de. 

wogenden Menge mach deide einen undeſcht 

druck. In Wilſon regte ſich das Kampiblut ſeiner Vorf 

„In Wahrheit ein zweites Moskau — ein Mos 

zen⸗Napoleons — Winſton hat wirklich Recht beh⸗ 

Wilſon erregt aus. „Irgend jemund drückt den Preis herunter. 

wie ſie kämpfen: Weizen auf hundertuchtzehn und ich er⸗ 

geitern noch dundertdreiundfünfzig! Und alle⸗ baben wir 

n zu verdanken, Grace, ihm und keinem andern. 

Ja“, entgegnete ſie ſanjt, „wir verdanken ihm alles 

„Jeßt ſteht der Preis auf hundertjiebdzehn. Wer n 

Unbekann:e ſein, der wie Winſton vorher ſagte, ein Berr 

die Schanze ſchlägt, um den Napoleon des Weizens bis 

Staub zu demütigen?“ — 

„Wer iſt Winſton? fraqte Groce. „Wer iſt Win ter? 

Sei überzeugt. daß er der Undekonn.e iſt, der dieſen Kampf eiter. 

Die Dodſon umgebende Menge wich einen Augenblick Mr 

Seite und Gruce beugte ſich neugierig weit über die Brüſtung. 

„Schau doribin. Bat“r. Siehti du jenen § im 

Gehtock mit der toten Nelke im Knopfloch? 

Schnell. gib mir dein Opernglas.“ 
Tortſetzung folgt.) 

E 

    

  

   

  

  

   

      

     

  

     
       



  

erhalien. Daran fügt Sauuhhi aber die Jeht lnt, Leſlante Be⸗ 
merkung, dah er ſchon früher darauf aufmerkfam gemacht wurde. 
dah der Berein nach dem Wechſel des Pfatramies wieder aus 
der Sterbehafle austreten werdt. Eine gewiſſe Reform unſerer⸗ 
feiis war desdalb wohl angebracht 

Ob der Verein dus Sterbegeld erhallen dut, it aus dieſer 
originellen Berichtigung“ gewiß nicht zu erlehen. Die Schluß⸗ 
bemerhung ſcheint vielmehr eine volle Behtütgung der Behaup ; 
tung der Verliner. daß es nicht dezadlt iſt. 

Morienturg. Bot dem Schöffengericnt datten ſich 
ah Tomersteg votigrt Woche det Landardeiter Sckmidt aus 
Schönwiele zind det Arbeiter Hefmann ant Allfeide wegen 
Körperurtichung zu vrrantworten. Die beiden hatiet ſich in Alt⸗ 
jeldtr an m MNauter Toms verhtiiſen und idn mhßbandeit. 
Schinidt hatlte idn obendrein mit dem Mefier dearbeutt. Der Grund 
bitrzu lan darin, daß Tones ein den Arbelter Janden gthörigrs 
Fudbrrud worggenommen batte Satemidt belt ? Manate Ge⸗ 
ſängnis und ſcini Kompitth Mark Gelditta 

Nleriraburg. Roligeillch geiclolien wegen Fruer⸗ 
iöhrlichktit wurde des Kinomatograpdentbroter des Ferrn 
chmußbl. 

läle unſertr Studt iniptziert und daden gefunden. aai 
nennt Leantaldthruttt: neden kleinen Ma vor 
Fruersgeiahr für das Pudlitum und die den Apperdt de 
Pertorten zu cnig Koicusgänpc beiitße 

    

    

Eilat anmiche Lommißlon dDatie kürzizea alle Tdeater; 
das ur 

        
     

            

   

        

   

    

    
    
   

  

   

        

„ danken wir uns. 

  

Worn. Katholiſch-chriſtliche Liebe. Der Partei · 
enoſfe Druns Lecnbenhi iſt am 20. d. M., nachts 2 Ubr, 

26 AL re Git, geſtorben. Bor seinem Tode erſchien, wie bei den 
liden üblich, auf Deranie 

* 

laßſung der Multer Lewandowskis 

der Pfarrer Manſella von der Waclentirche und wollte unſerm 

Freund das Sterbehakrament verabfolgen. Vetzterer wies trot 

ſeiner ſchweren Krunkheit (chroniſche Nierenentzündung) dem 

Seellorger die Tür. Erboſt üder ſolchen verſtockten Hünder, 

ordnete der gute Hirte an, für den Verſtorbenen ein Grab auf 
dem Kirchhof Tborn-Mocker zu ſchaufeln, jedoch mehrere hundert 
Meter von nken übrigen Gräübern entfernt, in einex Ecke am 
aun. Darüber waren cue, die dem Verſtorbenen das letzte 
hrengelett gaben — ungefähr 100 Arbeiter und Arbeiterinnen— 

empört üder ſolche chrmliche Auordnung. Aber lo woblte es der 
Vertreter des grohen Nuzareners, der da predigte: „Lieoel Eure 
Feinde“, Die Frrunde des Verſtorbenen aber, die ihm das 
letzte Belelt gaben, wißßen, daß der Verblichene der Menſchbeit 
mehr gedient bat. ale manch frommer Diener in Chriſto; denn 
er ſtand in der verderken Reihe der Partei, und der Jugend⸗ 
bewegung, auch war er ein trrucs Miiglied des Metallarbeiier⸗ 
verbandes. Datum edren wir jein Andenken. — Ein neuer 
Beweis für die Toleranz des Chriſtentums und für die Liebe, 
die die chriſtlichen Diener Sder die mühſelig und beladene 
Menſchheit ausjtrenen. Run. wenn unjer Freund auch am 
Zaun in ungeweihter Erde“ ruht, et wird genau ſo gut 
ſchlummern. ais wäre er in einem fürßtlichen Maufoleum bei⸗ 
geſetzt. Wie lange noch werden tich die Arbeitermaſſen von 
den chriſtlichen Dienern bevo-munden jaſſen? Aber für ein 
joichts prahliſches Edriitentum, wie es hier zu Tage tritt, be⸗ 

Kalho 

Durch keichtfinniges Betreten der noch ſchwachen 
Eisdecke der Reichte! dat der Rusketier Bu&ſtegen von der 

10. Kespaqnie des Inf.-Regts. Nr. 61 fein Veben eingebüßt. 
.Bor Beumn des Dirnſtes war er morgens aus der Jakobs 

kalerne. Mie an der Weichjel litct, auf das Eis gegangen, um 
zu fehen, od dasleldbe Kon dält. Dodei brach er ein und 
ertrank. 
  

Aus der Partei. 
Die Berliner Genoſſen zum preußiſchen Parteitug. 

Die Berkiner Genoſten in einer Anzahl Partei⸗ 
verſammlungen 85= eſchlüſten des preußiſchen 

en Wahlrechtsfrage. In 
miit wenigen Ausnahmen 

en Rejolurion zur Wahl⸗ 
'enoſſen verlangten eine 

aten für die Anſichten 
In einigen Verſamm⸗ 

hme von Doppel⸗ 
rechende Würdigung 

der Landarbeiter. 

  

    

      

    
      

          

   

  

   
   

gewerbe. 

eines meuen Tarif⸗ 
und 22. Jamar 
r. Prenner. 
origeſegzt. Eine 
1rX ertretcin 

Die Torifverhaudiungen im Ban 
U. i 

2    
  

  

in Miiglic⸗ 
sͤblehnen zu 

Dmer jomie 

ben. machten die 

Ang der Vethand⸗ 

       

   
    

    

  

  

  

     

  

    

       

  

  

      

1. Es. nilrd der 24. Februar zur weiteren Verhandlung 
Ausſicht genu mmen. „„ — 

„2. Die VBertragsparteien verpflichten ſich, bis zum 15. Februa 
ihne Anträge zum Hauptuertrage und zum Vertragsmuſter jeden 
Unparteiiſchen ausſchliehßlich zu deſſen perfönlicher Kenninisnahm 
einzureichen. 

0 3. Aun 24. Februar ſoll in BVerfolg der eingereichten Antrüg 
über den Hauptvertrag und das Bertragsmuſter beraten und hier 
über n.nlichſt eine Einigung erſtrebt werden. Zugieich ſoll über di 
ZJubilligung einer Lohnerhöhung verhandelt werden. Zur Schaf 
lung einer ßerigneten Grundlage für dieſe Verhandlungen third den 
Ardeitgeberbund nahegelegt, nach erneuter Fühlungnahme mit ſei 
nen Miigliedern inzwiſchen in eine nochmalige Prüfung dieſe 
Frage einzutreten. 

4. Rach Ertedigung dieſer Fragen haben die örtlichen bezw 
ezirksverbände über die im Vertragsmuſter offen gelaſſener 
Punkte zu verhandein und ernſtlich eine Einigung zu erſtreben. 

Nach kurzer Beratumg erklärten ſich beide Porleien damit ein 
verſtanden. 
  

Schiffs⸗Nachrichten. 
Nenfahrwaſſer, 25. Januar. 

Geſegelt: Diana, Schwartz. Dover, Getreide. — Lina. Beute! 
Steitin, Güter. — Progreß Ahlund, Libau, Reſtlad. Güter. — Karls 
ruhe, Darmer, Rotterdam via Stolpmünde, Getreide. Georg 
Johanſlon, Königsberg, leer. 

Vom 25. Januar. 
Angekommen: Pax, de Wall, Rotterdam, Güter. 
Geſegelt: Herma, Krützfeldt, Hamburg., Güter. 

Letzte Nachrichten. 
Die Balkanwirren. 

Die Balkanfrage ſcheint ureder einmal auf einem toter 
Punkte angelangt zu ſein. Die Großmächte und auch die 
Balkanſtaaten ſcheinen der Wendung der Dinge in Konſtantinope 
Rechnung zu tragen und werden erſt die Stellungnahme der 
neuen türkiſchen Regierung abwarten, ehe ſie eniſcheidend⸗ 
Schritte tun. Hierzu bemerkt die Norddeutſche Allgemein— 
Zeitung: 

„Soweit die neuen Ereigniſſe in Konſtantinopel von der 
curopsiſchen Preſſe mit Ernſt und Einſicht gewürdigt werden 
tritt überall der Gedanke hervor, das Wichtigſte für die 
weitere Behandlung der Orientwirren ſei die Bewahrung 
der Einigkeit unter den Großmächten und die Fortſetzung 
ihrer gemeinſamen Arbeit zur Wiederherſtellung des Friedens 
Dazu gehört vor allem das Feſthalten an der bisher beob⸗ 
uchteten Neutralität. Tatfächlich deſteht kein Grund zu der 
Annahme. daß einzelne Mächte dies Konzert verlaſſe' wollen, 
um in die Entwicklung der Dinge im Grient nach eigenem 
Ermeſſen einzugreifen.“ 

Wie aus London gemeldet wird, haben die Delegierten 
der Balkanſtaaten beſchloſſen, die Verhendlungen ſofort abzu⸗ 
brechen. wenn dis Montag abend keine Antwort der Türke 
auf die Kollektiyn te der Großmächte eingelaufen ſei. Die 
Delegierten werden jedoch London nicht veriaſſen. Sollte am 
Montag Abbruch der Verhandlungen erjolgen, ſo werden 
wahrſchei die Feindſeligkeiten nächſte Woche wieder be⸗ 
ginnen. eht allo demnach ein Morden hevor. 

Die türkiſche Antwortnote. 
Ein verſöhnlicher Ton. 

Konſtannnopel, 26. 
Der Miniſterrat berät über die Antwortuote an die Müchte. 

grſcheinlich nach der endgültigen Ernennung eines Miniſters 
n überreicht werden wird. Nach einer Erklärung des 

s wird die Note in verſöhniichem Tone gehalten ſein, 
da die türkiſche Regierung wünſcht, den Kontakt mit den Groß⸗ 
mächten aujfrechtzuerhalten und weiter mit ihnen zu verhandeln. 

Konftanrinopet, 25. Januar. 
Hakki Paſcha hat das Portefeuille des Aeußern zurüc 

gemieſen. Prinz Said Halim foll bereit ſein, es zu übernehmen. 
Seine Ernennung wird heute der Sanktion des Sultans unter. 
breitet werden. 
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Bekanntmachung.              
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Uhfahr und Sommer) läuftſü 

Zeitpu, 5 

en gute Schlaf⸗ 

Kalergaſte 50, 2Tr. 

Friſeur 
Walter Schreiber. Ticchlergaßfe 27. 

Rohr⸗Stühle 
werden dauerhaft eingeflochten 
dei Eckhardt. Schidlitz. Wein⸗ 
dergſtraßse 25, Hinterhaus. 

  

   


